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ANZEIGE

SBB lenkenbeiTessin-Verbindung ein
Luzern Ab dem 10.Dezember soll es wieder eine frühmorgendlicheDirektverbindung von Luzern
ins Tessin geben. Besser spät als nie, sagt die Interessenvertretung der Bahnkunden zur Kehrtwende.

Alexander von Däniken
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

Der am 1.Juni 2016 eröffnete
Gotthard-Basistunnel ist mit
einer Länge von 57 Kilometern
einMonument –und für vieleLu-
zernerBahnreisendeaucheinÄr-
gernis.Grund: Seit der offiziellen
InbetriebnahmedesTunnelsmit
demFahrplanwechsel am11.De-
zember letzten Jahres fährt der
ersteZugerstum10.18Uhrdirekt
ins Tessin. Vor allem für Tages-
ausflügler gehtwertvolleZeit ver-
loren – oder Komfort, wenn sie
für eine frühere Ankunft im Sü-
den in Arth-Goldau umsteigen
müssen.VordemFahrplanwech-
sel gabes schonvier Stunden frü-
her eineDirektverbindung.

Jetzt lenkt Jeannine Pilloud
ein. Die Leiterin Personenver-
kehrder SBBverspricht im Inter-

view mit «Blick»: «Wir arbeiten
daran,morgenseinen frühenZug
direkt von Basel via Luzern ins
Tessin zu führen.» Das soll
«rasch»passieren,wennmöglich
schonaufdennächstenFahrplan-
wechsel am 10. Dezember 2017.
Bereits zuvor soll dasAngebot an
Spitzentagen getestet werden.

60MalmehrPassagiere
nachZürichals insTessin

Als Grund, warum die SBB Lu-
zern aufs Abstellgleis stellten,
nennt Jeannine Pilloud die
Passagierfrequenzen. Demnach
würden über 90 Prozent der Lu-
zernerunterderWochenachZü-
rich fahren, abernur rund1,5Pro-
zent Richtung Gotthard. Wobei
klar ist, dassBerufspendler einen
GrossteilderPassagiereRichtung
Zürich ausmachen.

Den Widerstand haben die
SBB offensichtlich unterschätzt.

Es hagelte Vorstösse auf eidge-
nössischer und kantonaler Ebe-
ne, der Luzerner Regierungsrat
und Wirtschaftsdirektor Robert
Küng (FDP) versprach, sich für

eine bessere Verbindung einzu-
setzen.UndselbstPeterFüglista-
ler, Direktor des Bundesamts für
Verkehr, kritisierte die SBB im
Interview mit unserer Zeitung
(Ausgabevom27. Januar):«Inder
Tat finden auch wir die Einbin-
dungvonLuzernnicht optimal.»

Die Kehrtwende begründet
die SBB-Personenverkehrsleite-
rin so: «Wirmöchten den attrak-
tiven Gotthard-Basistunnel, der
einegrosse Investitionwar,mög-
lichst vielen Leuten zugänglich
machen.» Die SBB seien lern fä-
hig. «Wir beobachten und korri-
gierenEntscheide, diewir früher
aufgrundandererAnnahmenge-
fällt haben.»Das reinmathema-
tische Argument ist also einem
emotionaleren gewichen.

EinengrösserenAnteil ander
Kehrtwendedürfte ProBahnha-
ben. Die Sektion Zentralschweiz
der Interessenvertretung der

Bahnkunden wurde nämlich am
9. Februar dieses Jahres bei Pil-
loud vorstellig, wie Präsidentin
Karin Blättler auf Anfrage sagt.
«Wir haben die zusätzliche Ver-
bindung gefordert und den
Wunsch geäussert, künftig den
Zug ab Basel mit Abfahrt in Lu-
zern um 8.18 Uhr gleich bis nach
Mailand zu verlängern.»

Ob dies realisiert wird, ist
noch unklar. Ebenso, ob dafür
eine spätereVerbindunggeopfert
wird. SBB-Mediensprecher Reto
Schärli richtet gegenüberunserer
Zeitung aus, dass aktiv kommu-
niziertwerde,wennmehrDetails
bekannt sind. Karin Blättler ist
auf jeden Fall froh, dass die SBB
einlenken. Allerdings hätte sie
sich eine frühere Änderung ge-
wünscht. In Zeiten der digitalen
Fahrpläne wäre das durchaus
machbar gewesen. «Aber besser
spät als nie.»

Regierungsrat Robert Küng sagt
auf Anfrage: «Ich freue mich,
dass die SBBdieseDirektverbin-
dung ins Tessin rasch realisieren
will. Damit wird eine zentrale
Forderung von uns umgesetzt –
nämlichmitdirektenVerbindun-
gen in den Süden den Knoten
Luzernzu stärken.Das ist sowohl
für unsere Wirtschaft und unse-
ren Tourismus als auch für das
nationale Bahnnetz bedeutend:
EineattraktiveNord-Süd-Verbin-
dung via Luzern – die mit dem
Durchgangsbahnhofnochattrak-
tiver wird – ist eine wichtige Er-
gänzung zum stark frequentier-
ten Knoten Zürich.»

Derzeit gibt es werktags von
Luzern aus sieben Direktverbin-
dungen ins Tessin. Vor dem
11. Dezember 2016 hat es sech-
zehn Direktverbindungen ins
Tessingegeben,die ersteum6.15
Uhr in der Früh.

Paare lassen sich lieber ausserkirchlich trauen
Heiraten Immerweniger Paare entscheiden sich für eine kirchliche

Hochzeit. Auch die Luzerner Kirchen spüren denWandel – undwollen ihmnun entgegenwirken.

Die Kirche ist voll, alle Blicke
richten sich auf die Braut. Ganz
in Weiss gekleidet, schreitet sie
zum Altar, wo Pfarrer und Bräu-
tigam warten. Einst war das die
Vorstellung der perfektenHoch-
zeit. Heute ist die traditionelle
kirchliche Hochzeit kein Muss
mehr, wie eine Kirchenstatistik
des Schweizerischen Pastoral-
soziologischen Instituts (SPI) in
St.Gallen zeigt:Nurnoch23Pro-
zent der Katholiken und 30 Pro-
zent der Reformierten heiraten
nachder zivilenTrauung auch in
der Kirche. In den letzten Jahren
warderRückgangmarkant: 2015
wurden in der Schweiz 3845 ka-
tholische Trauungen durchge-
führt; 2011 waren es noch 5147.
Etwasweniger ausgeprägt ist die
Tendenz inder reformiertenKir-
che festzustellen:Hier istdieZahl
zwischen 2011 und 2015 von
4588 auf 3780 gesunken.

Auch in Luzern ist der Trend
zu spüren,wiedieZahlendesSPI
zeigen: Während 2011 noch 557
katholische Trauungen im Kan-
ton stattgefunden haben, waren
es zwei Jahre später nur noch
420. Seitherhat sichdieZahl sta-
bilisiert: 2015 liessen sichwieder
423 Paare trauen. Grund für den
generellenRückgangsiehtdieka-
tholische Kirche unter anderem
in der steigenden Zahl von Kir-
chenaustritten. «Prozentual ge-
sehen gehören immer weniger
Menschen einer Kirche an.
Ausserdemnimmtdie institutio-
nelle Religiosität stetig ab»,
meintUrbanSchwegler,Kommu-
nikationsbeauftragterderKatho-
lischen Kirche Stadt Luzern. Ein
weiterer Grund für das sinkende
Interesse sei, dass viele Paare
eineSegnunganstelle einerTrau-
ung wünschten. Die kirchliche
Eheschliessung sei an einige kir-
chenrechtlicheBedingungenge-

knüpft und somit auch verbind-
licher, so Schwegler. Wer in der
Kirche heirate, gebe schliesslich
auch ein Versprechen vorGott.

Besser läuft es in Luzern für
die – deutlich kleinere – refor-
mierte Kirche. Zwischen 2011
und 2015 sind hier keine signi-
fikanten Schwankungen festzu-
stellen, im Gegenteil: 2011 wur-
den 52 Paare in der reformierten
Kirche getraut, diese Zahl stieg
2015 auf 65. «Die leichten
Schwankungen bei dieser gerin-
genZahl lassen keine fundierten
Aussagen zu, man kann jedoch
sagen,dassdieZahlen recht kon-
stant sindundsichernicht abneh-

men», sagt dazu Regina Hauen-
stein, Sprecherin der Reformier-
ten KircheKanton Luzern.

Hochzeit inWeiss
auchohneKirche

InzwischengebeesvieleAlterna-
tivangebote zur traditionellen
Trauung,weissUrbanSchwegler.
DieHochzeit inWeiss,mit Trau-
zeugen,RingtauschundEhever-
sprechen sei mittlerweile auch
ohne Kirche zu haben. Ausser-
dem gebe es zahlreiche Ritual-
begleiter, die konfessionsneutra-
leZeremonienanbietenwürden.

AlsLuzerner«Tätschmeisch-
ter»sorgtPaulEduardWüstunter

anderem auf Hochzeiten für Or-
ganisation, Moderation und Be-
treuung. «Freie Trauungen wer-
den immer beliebter, dassmerke
ich imArbeitsalltag», sagt er und
bedauertdenTrend:«Alsgläubi-
ger Christ finde ich es schade,
dass sich immer weniger Paare
kirchlich trauen lassen.Eskommt
mir aber auch so vor, als würde
die Ehe allgemein nicht mehr so
ernst genommenwerden.»

Auch das regionale Zivil-
standsamt Luzern bemerkt den
Wandel:AufAnfrage ist zuerfah-
ren,dass sichheutevielePaare im
Porträtsaal im Rathaus trauen
lassen wollen. Die Stadt Luzern

bietetdiesen repräsentativenhis-
torischenRaumalsAlternativezu
den amtlichen Trauungslokalen
an, wobei ein Aufpreis von 270
Franken verlangtwird.

KirchlicheTrauungen
auch inZukunft

Trotz sinkender Zahlen ist die
katholische Kirche optimistisch.
«EinBlickaufdieZahlender letz-
ten drei Jahre zeigt, dass imKan-
tonLuzerndieTrauungenzumin-
destnichtweiter zurückgegangen
sind. Von daher besteht sicher
eine gewisseHoffnung auf Stabi-
lisierung»,meint Schwegler.

Um die Zukunft der kirchli-
chen Trauung zu sichern, haben
sich die Landeskirchen nun zu-
sammengetan, um junge Paare
vermehrtwieder voneiner kirch-
lichen Trauung überzeugen zu
können. «Ganz konkret sind wir
als Landeskirchen gerade an der
VorbereitungeinerWebsite rund
um das Thema kirchlich heira-
ten», sagt Regina Hauenstein.
«Indemwir eineneinfachenund
unkomplizierten Zugang zu In-
formationenanbieten,wollenwir
die Möglichkeit der kirchlichen
Trauungaktiv kommunizieren.»

Sebastian Hofer
sebastian.hofer@luzernerzeitung.ch

Ein Hochzeitspaar beim Schloss Meggenhorn. Bild: Roger Grütter (Meggen, August 2016)

«Mitdirekten
Verbindungen
wirdder
KnotenLuzern
gestärkt.»

RobertKüng
LuzernerWirtschaftsdirektor

3845
So viele katholische

Trauungen wurden 2015
durchgeführt.

5147
Vier Jahre zuvor liessen
sich noch deutlichmehr

Katholiken kirchlich trauen.


